
BILD GESA LÜCHINGER

Geissen räumen in Stäfa Buschwerk, Brennnesseln und Brombeeren weg und verschaffen der Schlingnatter Luft.

Die Geissenweide am Stäfner Bahndamm
Stäfa. – Eigentlich geht es beim Natur-
schutzprojekt vis-à-vis der Stäfner Badi
Lattenberg um die Förderung von Repti-
lien. Doch man sieht und hört dort vor al-
lem elf Geissen, die durch den steilen
Waldstreifen oberhalb der Bahnlinie stie-
feln. Es sind Stiefelgeissen. Mit ihren brau-
nen und schwarzen «Hösli» stammen sie
laut der Informationstafel von Pro Specie
Rara und dem Züchterverein aus der Re-
gion St. Galler Oberland und Walensee. Im
Sommer sind diese Gebirgsgeissen
höchste Alpen gewohnt. Sie wurden sogar
schon neben Steinböcken beobachtet.

In Stäfa werden die Stiefelgeissen nicht

als Nutztiere für die Milch- und Fleisch-
wirtschaft gehalten, sondern als Land-
schaftspflegerinnen. Sie lichten am Bahn-
damm Wald und Gebüsche aus und ver-
schaffen dem Ort mit seinen Trockenmau-
ern und Steinhaufen Licht und Luft.

Heimat für Schling- und Glattnattern

Die Geissen tragen damit zur Förderung
der Schlingnatter und der Zauneidechse
bei. Für deren Gedeihen hat das Naturnetz
Pfannenstiel das Projekt gestartet, an dem
sich der Kanton, die SBB sowie Stäfner
und Männedörfler Naturschützer beteili-

gen. Die Schling- oder Glattnatter ist eine
ungiftige Schlange. Sie umschlingt ihre
Beute – vor allem Eidechsen und Blind-
schleichen –, bevor sie sie frisst. Die
Schlingnatter ist im Mittelland stark ge-
fährdet und auf die Pflege ihrer Lebens-
räume angewiesen.

Die Geissenweide hat laut Projektleiter
Erwin Schüpbach eine kantonale Sonder-
bewilligung, die auch einen festen Zaun
gegen die Bahnlinie hin umfasst. Seitlich
sind nur Elektrozäune erlaubt. Dort sei es
schon vorgekommen, dass eine Ziege sich
aufs Trassee verirrte – laut Schüpbach
ohne Gefahr für S-Bahn und Geiss. (has)
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